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Landes durch Kontroversen beeinflusst, die –
durch nachfolgende Ereignisse und Entwick-
lungen – stetig neu geprägt werden.

Die Geschichte der Gedenkstätten in Deutsch-
land ist die eines langwierigen und gesell-
schaftlich kontroversen Prozesses. In West-
deutschland entstanden die Gedenkstätten
meist aus zivilgesellschaftlichem Engagement
seit Ende der 1970er Jahre. In Ostdeutsch-
land dienten sie der staatlichen Legitimierung,
Erbe eines »antifaschistischen Deutschlands«
zu sein. Nach dem Ende der DDR durchlie-
fen sie einen Prozess der Neuorientierung. Ge-
denkstätten wie Buchenwald und Sachsen-
hausen erinnern heute zum Beispiel nicht nur
an die NS-Verbrechen, sondern dokumentie-
ren auch die Nutzung der Lager in stalinisti-
scher Zeit.

Durch die Teilung Deutschlands entwickel-
ten sich unterschiedliche Erinnerungskultu-
ren. Nach der Vereinigung öffneten sich die

Schranken für die Auseinandersetzung mit der
gemeinsamen Geschichte und mit den unter-
schiedlichen Formen der Erinnerung als Ele-
mente der politischen Kultur.

Gedenkstätten in Polen und Tschechien ver-
weisen auf andere Geschichtsverläufe. Sie
hatten und haben in der Folge auch ande-
re Funktionen als in Deutschland. Als staatli-
che Museen erinnern sie an die nationalen Ka-
tastrophen und das Leiden der einheimischen
Bevölkerung unter der deutschen Okkupati-
on. Für viele Familien sind die Gedenkstätten
Friedhöfe, wo sie ihrer ermordeten Angehöri-
gen gedenken.

Gedenkstätten dokumentieren die Geschich-
te der NS-Verbrechen. Es sind Tatorte, Lei-
densorte und Trauerorte – bis heute. Es sind
Orte für Hinterbliebene und für ihre Nach-
fahren. Gleichzeitig sind sie Orte der Begeg-
nung, des Austauschs, des Kennenlernens
und Lernens.

wegweiser_broschur_print_cmyk 9 10-JAN-13 06:46:34





Wegweiser zur Erinnerung 0 1 1

innern an die Verletzung von Menschenwürde
und Menschenrecht durch Gewaltherrschaft
und sichern Spuren des historischen Gesche-
hens. Die Beschäftigung mit dem Nationalsozi-
alismus verdeutlicht, dass Freiheit, Solidarität,
Menschenrechte und Demokratie nicht selbst-
verständlich sind. Gedenkstätten können ver-
unsichern und beunruhigen, indem sie die Fra-
gilität unserer Zivilgesellschaft verdeutlichen.

Die politische Einigung Europas hat ihre Wur-
zeln in den Erfahrungen des 20. Jahrhunderts
und im nationalsozialistischen Zivilisations-
bruch. Ehemalige Häftlinge nationalsozialisti-
scher Konzentrationslager wie Eugen Kogon
oder Pierre Sudreau gehörten zu den Verfech-
tern des europäischen Projekts. Gedenkstätten-
fahrten ermöglichen Begegnungen, sie eröffnen
Einblicke in Geschichtsnarrative und Perspek-

tiven in die Zukunft in einem gemeinsamen Eu-
ropa, das seine Herkunft nicht vergessen darf.

»Die Gewaltgeschichte des 20. Jahrhunderts
hat die europäischen Nationen gespalten, die
dialogische Erinnerung könnte sie an den ver-
bliebenen spannungsvollen Grenzen enger zu-
sammenführen. In dem Maße, wie die Europäer
Bewohner ihrer gemeinsamen Geschichte wer-
den, festigt sich das Haus Europa.« *

* Aleida Assmann: Auf dem Weg zu einer europäischen Ge-

dächtniskultur? Wiener Vorlesungen, Wien 2012, Seite 69
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Ȗ Warum wurde gerade diese Gedenkstätte
ausgewählt?

Ȗ Wie soll die Begegnung mit dem anderen
Land aussehen? Welches Interesse haben
Sie am anderen Land? Wichtig ist hierbei die
Bereitschaft, auf das evtl. besuchte Nachbar-
land und auf die spezifische Bedeutung der
Gedenkstätte für dieses Land einzugehen.

Klären Sie bei der Planung auch, ob alle betei-
ligten Leitenden bereits die Gedenkstätte be-
sucht haben. Machen Sie zur Vorbereitung
einen gemeinsamen Besuch nur mit dem Lei-
tungsteam. Sie erfahren dabei an sich selbst,
wie sich die Auseinandersetzung mit dem Na-
tionalsozialismus in Deutschland, Polen oder
Tschechien unterscheidet und welche Proble-
me und Konflikte dabei auftreten können.

Vorbereitung
Die Vorbereitung sollte ein bis zwei Tage um-
fassen und (auch wenn die Vorbereitung im
Rahmen des Schulunterrichts stattfindet) fol-
gende Elemente enthalten:
Ȗ Kennenlernen als Gruppe;
Ȗ historische Vorbereitung, dazu können auch

gehören: Anbindung an die lokale Geschich-
te, Familienbiografien, Täter-Opfer-Pers-
pektiven – sie bietet die Möglichkeit, dass
die Teilnehmenden einen persönlichen Zu-
gang zum Thema finden;

Ȗ Klärung von Erwartungen und Wünschen,
Ängsten und Befürchtungen;
Jugendliche können sich von dem Besuch
einer Gedenkstätte schnell überfordert füh-
len und mit Abwehr und Desinteresse re-
agieren. Sie sollten daher nicht nur über in-
haltliches Grundwissen verfügen, sondern
auch für die möglichen emotionalen Belas-
tungen sensibilisiert werden;

Ȗ gemeinsamer Programmvorschlag (un-
ter Berücksichtigung der Vorgaben der Lei-

tung), der später mit dem Team in der Ge-
denkstätte abgestimmt wird;

Ȗ Vorbereitung auf das Land, in dem sich die
Gedenkstätte befindet, evtl. ihre besonde-
re Bedeutung sowie die kulturellen Begeben-
heiten – dazu können durchgeführt werden:
Minisprachkurse, landeskundliche Informa-
tionen (nicht nur historische), Zeichnen ei-
ner Landkarte, Bearbeitung von Stereotypen.

Im Rahmen einer Vorbereitung kann die
Gruppe auch in eine Gedenkstätte in der Nähe
des Wohnortes fahren, in lokalen Archiven
nach Spuren der Opfer aus dem Wohnort su-
chen oder in der eigenen Familiengeschichte
nachforschen. Viele Gedenkstätten bieten zum
Beispiel Studientage an, die zur Vorbereitung
dienen können.

Durchführung
Generell ist es sinnvoll, verschiedene pädago-
gische Methoden einzusetzen. Im Rahmen ei-
ner Gedenkstättenfahrt gibt es viele Möglich-
keiten:
Ȗ Gespräche mit Zeitzeug_innen oder Refe-

rent_innen zu bestimmten Themen führen,
Ȗ unter Nutzung verschiedener Medien (Ar-

chivalien, Quellen, Internet, Bücher, Filme)
in kleinen Gruppen das Thema von mehre-
ren Seiten her beleuchten lassen,

Ȗ durch den Einsatz kreativer Methoden (sze-
nische Darstellungen, Theater-, Schreib-
oder Malwerkstätten) die Verarbeitung und
Reflexion des Gesehenen und Erfahrenen
unterstützen.

Nach jeder thematischen Einheit sollte es un-
bedingt Zeit und Raum sowie eine pädagogi-
sche Anleitung zur Reflexion und Verarbei-
tung der Eindrücke geben. Dafür sollte man
sich nicht immer starr an das vorgegebene
Programm halten, sondern auf die Bedürfnisse
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